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Stuͤck 22. 


Sonnabend den 26. November 1825. 


Der verdammte Koch. 


(Fortſet ung.) 


Der Dichter trat an den Spieltiſch und ſprach: 
„Die Geſchichte von dem verdammten Koche 
gedenke ich vorzuleſen, eine Pommerſche Sage, bei 
welcher des Hoͤrers Gemuͤth wunderſam ergriffen 
wird!“ Der reiche Herr George ward aber ſchon 
durch den Titel der Hiſtorie bewegt und dachte 
bei ſich ſelbſt: Bleibt mir mit euren Geſchichten 
zu Hauſe! — eine Pommerſche Sage! murmelte 
er vor ſich hin, und heute am Sylveſterabende! — 
ſetzte er im Geiſte hinzu. Er wurde ſtill, und bald 
bemerkte man an ihm, wie er zerſtreut war. Er 
ſpielte verkehrt, und vergaß ſich zuletzt ſo in ſeiner 
Zerſtreuung, daß er auf die Frage: wie viel 
Stiche? antwortete: die Pommerſche Sage ſticht 
mich in's Herz! — € 


Als die eilfte Stunde voruͤber war und man 
ſich um den Punſchtiſch herumgeſetzt hatte, herrſchte 
eine tiefe Stille in der ganzen Geſellſchaft. Der 
Oberlandjaͤgermeiſter unterbrach das Schweigen 
zuerſt. Warum ſo duͤſter, Herr George? redete er 
ſeinen Nachbar an. Schmerzt es Euch, daß bald 
wieder ein Jahr voruͤber iſt? Gutes Muthes muͤßt 
Ihr ſeyn! Hat der Menſch ein gutes Gewiſſen, 
ſo geht er getroſt aus einem Jahre in das andere 
hinuͤber! — Der Lieutenant Leonidas von Ther⸗ 
mopylaͤ hielt ein Glas in die Höhe und fagte: 
Vorwaͤrts, Herr George, ein guter Soldat mar⸗ 
ſchirt allezeit lieber vor- als ruͤckwaͤrts. Soll ich 
mich vielleicht vor dem Landſturme, vor dem Manne 
mit der Senſe fuͤrchten! Was iſt der Tod aber 
anders, als einer von dem Landſturme. Bei dieſen 
Worten ſtuͤrzte er ein ganzes Glas Punſch hin⸗ 
unter, und wer nichts von ſeinem fruͤhern Leben 
gewußt ‚hätte, der hätte ihn für den brapſten 


Soldaten gehalten. — Umweg dachte gar nichts, 
weil mit ſolchen Gedanken nichts zu verdienen war, 
und weil er, wie er nie eine Schreibfeder anſetzte, 
wenn's nichts brachte, auch die Feder des Geiſtes 
nicht ſpannte und in Bewegung ſetzte, wenn er nicht 
unmittelbaren Gewinn und Vortheil voraus ſah. 

Wie verſchieden ſind doch die Arten und 
Weiſen, mit welchen die Menſchen ein Jahr 
beſchließen, und wie laͤßt ſich daraus ſo recht 
ſicher auf den Charakter derſelben ſchließen und 
auf das, was man von ihnen zu erwarten oder zu 
befuͤrchten hat! Der Oberlandjaͤgermeiſter Syl⸗ 
vius mit ſeinen Gaͤſten wird von der Zeit am 
Punſch- und Spieltiſche aus dem alten in das neue 
Jahr gelangen! Andere tanzen den Syloeſter⸗ 
abend hindurch und treten erſchoͤpft von der 
Anſtrengung des Tanzens und keuchend von einem 
raſchen Laͤnder in das neue Jahr! Wie wenige 
erwaͤgen, was es heißt: ein neues Jahr antreten 
und Abſchied nehmen von 365 Tagen, von denen 
doch gewiß mancher ein herrlicher Tag war, man⸗ 
cher den Grund zu unſrem Gluͤcke legte, mancher 
laͤngſtgehegte Erwartungen und heiße Wuͤnſche in 
Erfuͤllung brachte. Sind denn nicht die letzten 
Stunden eines Jahres, welches unter dem Schlage 
der Mitternachtsglocke zu Grabe getragen und ver⸗ 
ſenkt wird, eben ſo ernſte und feierliche Stunden, 
wie die, wo man einen geliebten und theuren 
Menſchen zu Grabe traͤgt? 

Doch wir kehren zu unſrer Geſellſchaft 
zuruͤck. 

Phantaſus fing an, die Geſchichte von dem 
verdammten Koche vorzuleſen, und der Oberland⸗ 
jaͤgermeiſter beobachtete mit geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit den Eindruck, welchen dieſelbe auf ſeine 
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Säfte äußern würde. Als Phantaſus die Zeilen 


las, wie der Schulz ſpricht: ) „wer an der⸗ 
gleichen nicht glaubt, der ſoll nur hierher kommen 
und ſich in meinem Garten hinter'n Birnbaum 
ſtellen, wenn's daͤmmrig wird. Wer's, wie ich, 
oft geſehn hat, wie der Mordarm dann angezogen 
kommt vom Schloſſe her, mit der Nachtmuͤtze und 
den großen rollenden Augen, der muß wohl an was 
glauben lernen“ — da war ſowohl in Leonidas, 
als auch in des reichen George Seele eine ſicht⸗ 
bare Veraͤnderung vorgegangen, und beide haͤtten 
es ſehr gern geſehen, wenn die Geſchichte nicht 
weiter vorgeleſen worden waͤre. Herr George rieb 
ſich die Stirn, aber Niemand wollte die Kopf⸗ 
ſchmerzen wahrnehmen, die er dadurch andeuten 
wollte. Leonidas dachte: Wenn ich nur heute 
erſt die Bettdecke über das Geſicht gezogen hätte! 
Kann man nicht ein Unglück haben auf dem Wege 
nach der Stadt? Die Graben ſind verſchneit! 
Wie leicht faͤllt man in einen hinab, und morgen 
heißt es dann in dem ganzen Staͤdtchen: der 
Lieutenant Leonidas von Thermopylaͤ hat ſeinen 
Tod in einem Graben gefunden! Am Beſten waͤre 
es, man bliebe hier im Forſthauſe ſitzen. — Aber 
Phantaſus las weiter, und als die Geſchichte zu 
Ende war, meinte der Oberlandjaͤgermeiſter: wenn 
man ſeiner Sache nicht recht gewiß waͤre und 
wenn man ſolche Erzaͤhlungen nicht fuͤr anmuthige 
Fabeln und Hiſtorien hielte, ſo koͤnnte man wohl 
von Furcht und Entſetzen ergriffen werden. Nun, 
Herr Leonidas, — ſagte er zu dem Lieutenant — 
auf Euch machen ſolche Hiſtorien keinen Eindruck, 
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.) Seite 34 im Sten Stück. 


denn Ihr ſagtet ja vor einiger Zeit, daß Ihr auf 
drei Regimenter Geſpenſter los marſchiren wuͤrdet; 
aber wuͤrdet Ihr's auch mit dem verdammten Koche 
aufnehmen, wenn er Euch auf dem Wege nach 
Hauſe begegnete und Euch anredete? Das machte 
auf den Helden Eindruck, und er war der erſte, der 
aufſtand, ſich in ſeinen Mantel huͤllte und nach dem 
Städtchen X. gehen wollte. Der Advokat Umweg 
und der reiche Herr George aber blieben noch zuruͤck 
und brachen gemeinſchaftlich mit einander auf, als 
Leonidas ſchon aus dem Thore des Hofes gelaſſen 
war. Der Oberlandjaͤgermeiſter, dem die Aengſt⸗ 
lichkeit und Verlegenheit feiner Gaͤſte nicht ent— 
gangen war, blieb munter und erwartete, ob nicht 
vielleicht einer derſelben wieder kommen werde; 
dann wollte er denſelben an das Gefpräch über 
Geſpenſter und Hexen erinnern und ſich uͤber die 
Furchtſamkeit deſſelben luſtig machen. 


Kleiderpracht der fruͤhern Zeit. 


Die Pracht, mit der man ſich im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts kleidete, überfteigt beinah 
allen Begriff. Wer unter den Schneidern heute 
ein Meiſter ſeiner Kunſt war, durfte ſich in kurzem 
manchmal kaum unter die Stuͤmper zählen, fo ſehr 
wechſelten die Moden. Der beruͤhmte Geyler von 
Kaiſersberg verſichert, man duͤrfe eben nicht weit 
gehen, um fremde Kleider zu ſehen, man koͤnne in 
jeder geringen Stadt ungariſche, boͤhmiſche, ſaͤch— 
ſiſche, fraͤnkiſche, italieniſche, franzoͤſiſche und ſpa⸗ 
niſche finden, und von den ſogenannten Kocher⸗ 
ſpergiſchen Maͤnteln und Wappenroͤckchen ſagte er, 
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die Bloͤße zu bedecken hinreichten. 


ſie waͤren dermaßen kurz, daß ſie nicht einmal 
Bei Hoch⸗ 
zeiten, Kindtaufen oder andern Feierlichkeiten 
mußte ſich manche Dame des Tages wohl zwei bis 
dreimal umkleiden. Wer bei Hofe zu erſcheinen 
hatte, dem wurde entweder das Hofkleid zugeſandt, 
oder es ward ihm wenigſtens gemeldet, in welcher 
Kleidung und Farbe er erſcheinen ſollte. Selten 
hatte ein Kleid einerlei Farbe. War die rechte 
Seite roth, ſo war oft die linke weiß oder blau. 
Manches Kleid hatte gar drei auch vier verſchiedene 
Farben. An hohen Feſten war die Kleiderpracht 
außerordentlich. Bei der Hochzeit des Herzogs 
Georg von Baiern-Landshut waren die Kleider 
ſowohl des Braͤutigams und der Braut, als die der 
uͤbrigen Gaͤſte, mit Gold, Silber, Perlen und 
Edelſteinen gleichſam überfät. Blos der auf dem 
Hute des Herzogs befindliche Kranz von Perlen 
und Edelſteinen wurde auf funfzigtauſend Gulden 
geſchaͤtzt, eine für die damaligen Zeiten ungeheure 


Summe! Man ſchickte ſich zu Maximilians Zeiten 


ſogar ſchon Muſter von Kleidern zu, um ſich 
ſogleich bei der Entſtehung einer neuen Mode gegen: 
feitig Nachricht davon zu ertheilen. Nicht nur der 

Adel, ſondern auch Buͤrger und Bauern trugen 
Kleider von Sammet und Seide, mit Gold und 
Perlen geziert. Auch Hermelin- und Zobelpelze 
fand man bei ihnen, weswegen von Zeit zu Zeit 
Verordnungen erſchienen und ſogar oͤfters wieder⸗ 
holt wurden. Im Jahr 1497 befahl die ſaͤchſiſche 


Landesordnung: „daß kuͤnftig gemeine Leute kein 


Kleid von Seide, Gold : oder Silberſtoff tragen 
ſollten.“ 

Noch im Anfange des Jahres 1612 kleideten 
ſich die Frauen der Doktoren und Profeſſoren in 


Sachſen ſpaniſch, franzoͤſiſch, engliſch und ita⸗ 
lieniſch. Sie trugen große Eiſen und Wuͤlſte unter 
den Roͤcken, Perlenſchnuͤre, langentbloͤßte Haͤlſe, 
Gehaͤnge von geſchlagenen Goldroſen, Schleier mit 
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Goldroſen, Unterlage unter die Schleier von Gold 


und Perlen, ſammtne, mit Perlen, Gold oder 
Silber geſtickte Schuhe, und ſogar Taſchentuͤcher, 
die mit Gold, Silber, Perlen u. ſ. w. verziert 
waren. 


Humane Denkungsart der Herren Fuͤrſten 
und Staͤnde, im Jahr 1620. 
(Aus dem Protokoll des Fuͤrſtenthums-Tags 
vom 2. Auguſt 1620.) 

„Hanns Weißes Wittwe, welcher zu 
Schmogra ſeines Kriegsverbrechens halber iſt 
juſtificirt worden, ſoll der reſtirende Sold auf 
16 Fl., weil er mit dem Halſe gezahlet, unwei⸗ 
gerlich folgen.“ — Sollte dieß auch heut zu 
Tage in vorkommenden Faͤllen wohl geſchehen? 
„Ich glaube kaum. 


D. W. Sicke l. 


Wie Batiſte am beſten zu waſchen ſind. 


Alle Batifte muͤßen zuvor, ehe man fie waͤſcht, 
in reinem, hellen, keinesweges aber in truͤbem 
oder ſchlammigen Flußwaſſer eingeweicht werden. 
Sollte aber das Waſſer truͤbe oder ſchlammig ſeyn, 
ſo kann man es durch folgendes Verfahren reinigen, 
daß es fuͤr dieſe Art Waͤſche brauchbar wird. Man 


ſtoͤßt Kohlen zu Pulver, vermiſcht daſſelbe mit 
Sande, und bindet es in einen Sack; dieſen legt 
man in einen Laugenkorb uͤber Stroh, und laͤßt 
ſomit das Waſſer durchſeihen. Zum Waſchen 
loͤſet man gemeine, noch lieber aber venezianiſche 
Seife, weil dieſe reiner iſt, im Waſſer durchs Kochen 
auf, und ſetzt auf ein Pfund Seife noch ein Pfund 
Alaun und zwei Loth Weinſteinſalz hinzu. Dieſe 
gekochte Seife wird dann abgeſchaͤumt, und in 
Stuͤcke oder Kugeln gebildet. Damit ſeift man, 
jedoch mit Vorſicht, jedes Stuͤck von Batiſt, Cam⸗ 
brai oder Linon dem Faden nach ein, druͤckt es, 
aber windet es nicht aus, wodurch ſonſt die Faden 
verſchoben werden, laͤßt es ſo zwei Mal durch die 
Haͤnde gehen, und ſpuͤlt es mehrere Male im Waſſer 
ſo aus, daß keine Seifentheile mehr darin bleiben, 
welche ſonſt ſehr leicht das Gewebe gelb machen. 
Dann wird es nochmals in das letzte Spuͤlwaſſer, 
worein man einige Tropfen von einer Waſchtinktur 
oder Indigo = Auflöfung getroͤpfelt hat, einge⸗ 
taucht, durchgezogen, ausgedruͤckt und im Schatten 
getrocknet. 

Die erwaͤhnte Waſchtinktur verfertigt man 
aus einem Loth des beſten Quatimala-Indigs, 
welchen man zum feinſten Pulver reibt. Dieſen 
ſchuͤttet man in ein ſtarkes Glas, gießt vier Loth 
Nordhaͤuſer Vitriol darauf, und ruͤhrt ihn mit 
einem glaͤſernen Roͤhrchen, z. B. von einem Baro⸗ 
meter ꝛc., beinahe eine Viertelſtunde lang um. 
Dann bedeckt man das Glas mit Papier, damit die 
Farbe vor Staube verwahrt bleibe, und laͤßt es 8, 
hoͤchſtens 10 Stunden ſtehen. Alsdann gießt man 
zwei große Kaffetaſſen voll Flußwaſſer hinzu, und 
ruͤhrt es nochmals eine Viertelſtunde lang um, laͤßt 
es wieder zwei Stunden lang ſtehen, worauf man 
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abermals zwei bis drei Taſſen Waſſer, je heller oder 


je dunkler man es haben will, zugießt, und dann 
das Ganze mittelſt eines glaͤſernen Trichters durch 
feine Leinwand durchſeihet. Dieſe Waſchtinktur 
hat einen großen Vorzug vor der gewoͤhnlichen 
blauen Farbe, welche ſich fo leicht an dem Waſch⸗ 
zeuge anſetzt, nicht leicht wieder heraus zu bringen, 
und dem Batiſt ſehr nachtheilig iſt. Je nachdem 
man nun das Zeug mehr oder weniger zu blaͤuen 
wuͤnſcht, gießt man auch einige Tropfen mehr 
oder weniger von dieſer Tinktur hinzu. Da jedoch 
die Ingredienzien fuͤr eine groͤßere Maſſe berechnet 
find, als für den gewöhnlichen Hausbedarf nöthig 
ſeyn moͤchte, ſo kann man ſie um die Haͤlfte, um 
das Viertel, und noch darunter verringern. Auf 
dieſe Weiſe kann man auch Mouſſelin waſchen. 


T — 


Anekdote. 


Karl XII. kam einſt auf ſeinen Flugreiſen 
durch eine kleine Stadt. Zwar reiſte er inkognito; 
allein der daſige Stadtvogt hatte doch von des 
Koͤnigs geheimer Ankunft Kunde bekommen, wes⸗ 
halb er es ſeiner Schuldigkeit gemaͤß erachtete, 
dem Koͤnige ſeine Aufwartung zu machen und ihn 
mit einigen Worten zu komplimentiren. Karl, der 
von dergleichen Umſtaͤndlichkeiten kein Freund war, 
ließ ihn zwar vor ſich, fragte aber ſogleich mit 
etwas barſchem Tone, wer er waͤre und was er 
anzubringen habe. Jetzt war der gute Mann aus 
ſeinem Konzepte, und antwortete daher voller 


Beſtürzung: „ich bin Ew. Majeftät Obrigkeit an 


dieſem Orte.“ Nun, ſo will ich mich denn, erwie⸗ 
derte der Koͤnig laͤchelnd, Eurer Gewogenheit 
empfohlen haben, und hoffe an Euch einen gnaͤ⸗ 
digen Stadtvogt zu finden. 


Silben -Raͤthſel. 


(Oertlich fuͤr Gruͤnberg.) 


1. 


Was rennen und jagen die Menſchen ſo? 
Sie ſuchen die erſten beiden! 

und die dritte, der beiden Mutter, roh 
Laͤßt ihre Kinder ſie ſcheiden; 

Und ſteht das Ganze vor dir da, 

So biſt du ſchon dem Kirchhof nah. 


2. 


Reicht dir das Gluͤck die erſte dar, 
So greife raſch hinein! 
Wer niemals auf der zweiten war, 
Der muß ein Bauer ſeyn. 
Die erſte ſuch' auf dem Ganzen nie, 
So loͤßt ſich das Raͤthſel ohne Muͤh. 
3. * > 
Der Menſch, der meinem Erſten gleicht, 
Auf den verlaß' ich mich nicht leicht; 
Schlag' auf das Zweite kuͤhn, und oft 
Entdeckſt du, was du nicht gehofft; 
Nur in dem Ganzen ſchlagt nicht mehr, 
Denn Schade waͤr' es, wuͤrd' es leer. 


Auflöfung des Silben⸗Raͤthſels im vorigen Stück: 


Fiſchangel. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaſtations- Patent. 
Die zur Firma Bräunig = Bergmüller = und 
1 Concurs-Maſſe gehoͤrigen Grund⸗ 
üde: 


1) das Daniel Bräunig’fche maßive Einquartie⸗ 
rungshaus, taxirt 445 Rtlr. 25 Sgr., 

2) das Kaufmann Carl Gottlieb Seydel'ſche 
Wohnhaus Nr. 1. im Zten Viertel, tarirt 
9439 Rtlr., 

3) das Daniel Braͤunig'ſche Wohnhaus Nr. 406. 
im Aten Viertel, taxirt 4214 Rtlr. 15 Sgr., 

4) der dahinter liegende Acker Nr. 9., taxirt 
490 Rtlr., 3 
follen im Wege der nothwendigen Subhaſtation 

im Termine den 17. December c. a., welcher 

peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr auf dem 

Land⸗ und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an den Meiſtbie⸗ 

tenden verkauft werden, wozu ſich beſitz- und zah⸗ 

lungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden und nach erfolgter 

Erklaͤrung der Intereſſenten den Zuſchlag, wenn 

nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veran⸗ 

laſſen, joglei zu erwarten haben. 
Grünberg den. 19. November, 1825. 


Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und. Stadt: Gericht. 


Subhaſtations- Patent. 


Der den Tuchmachermeiſter Chriſtian Ferdi⸗ 
nand Seydel'ſchen Eheleuten gehoͤrige Weingarten 
Nr. 1133., taxirt 266 Rtlr. und in der Steingaſſe 
belegen, ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſta⸗ 
tion in Termino den 31. December d. J., welcher 
peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land- und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden, wozu ſich beſitz- und zah⸗ 
lungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden und nach erfolgter 
Erklaͤrung der Intereſſenten den Zuſchlag, wenn 


nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veran⸗ 
laſſen, ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 12. November 1825. 


Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Avertiſſement. 


Auf Veranlaſſung Eines Koͤnigl. Hochloͤbl. 
Militair-Oekonomie- Departements ſoll der, in 
der Hospital⸗Gaſſe am ehemaligen Dreifaltigkeits⸗ 
Kirchhofe ſtehende, auf 90 Rthlr. 11 Sgr. 8 Pf. 
tarirte Koͤnigl. Garniſon⸗Pferdeſtall, im Wege der 
Licitation an den Meiſtbietenden unter der Bedin⸗ 
gung verkauft werden, daß der Zuſchlag bis auf die 
Genehmigung des gedachten Departements vorbe⸗ 
halten bleibt. ö 

Es iſt hierzu ein Termin auf den 23. December 
d. J. anberaumt worden, weshalb Kaufluſtige ein⸗ 
geladen werden, gedachten Tages Vormittags um 
11 Uhr bei dem gedachten Pferdeſtalle zu erſcheinen, 
und ihr Gebot abzugeben. f 

Gruͤnberg den 8. November 1825. 


Der Magiſtrat. 


Subhaftations = Patent. 


Das zum Nachlaß des verſtorbenen Tuchfabri⸗ 
kanten Johann Friedrich Kern gehoͤrige brauberech— 
tigte Wohnhaus Nr. 58. im Iten Viertel, tarirt 
1488 Rtlr., fol im Wege der nothwendigen Sub: 
haſtation in Termino den 3. December a. c., 
welcher peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr 
auf dem Land = und Stadt » Gericht öffentlich an 
den Meiftbietenden verkauft werden, wozu ſich 
befiß = und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden und 
nach erfolgter Erklärung der Intereſſenten in den 
Zuſchlag, wenn nicht eſetzlche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
—— veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten 

aben. 

Gruͤnberg den 14. Oktober 1825. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt - Gericht. 


5 A u Et ion. 
In Termino den öten December c. und 
folgende Tage wird von dem unterzeichneten 
Land⸗ und Stadt⸗Gericht der Nachlaß des hieſelbſt 
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verſtorbenen Goldarbeiter Scherberg oͤffentlich 
gegen gleich baare Zahlung in Courant meiſtbietend 
verſteigert werden, welcher außer einigen wenigen 
Kleidungsſtuͤcken, Waͤſche, Betten, Meubles und 
ſonſtigem Hausgeraͤthe, hauptſaͤchlich in einem nicht 
unbedeutenden Waarenlager von diverſen fertigen 
Gold- und Silber⸗Arbeiten, Juwelen, Kleinodien, 
Bijouterien und kuͤnſtlichen Sachen aller Art, 
bunten Taſſen von Porcellaͤn, Glaͤſern, lackirten 
Zinn⸗, Kupfer-, Metall- und Meßing = Geräthen, 
Galanterie- und Parfuͤmerie-Waaren, Tabaks⸗ 
pfeifen, Doſen, Geldbeuteln, Handſchuhen, Stroh⸗ 
huͤten, Strohdecken, Naͤh⸗, Strick- und Sticknadeln, 
Scheeren, Meſſern und andern feinen Stahl⸗ 
waaren, Naͤhſeide und Strickperlen von allen 
Farben, Bilderbüchern, Farbekaſten, Spiegeln, 
Spazierſtoͤcken, Reitgerten, Spielſachen von Holz, 
Metall und Pappe, Larven, Puppenkoͤpfen und 
mehreren Conditoreien, wie auch aus einem voll⸗ 
ſtaͤndigen Apparat zum Betriebe der Profeßion für 
einen Gold- und Silber-Arbeiter beſteht. 
Kaufluftige werden daher hierdurch aufge— 

fordert, ſich in den beſtimmten Tagen, und zwar 
im Saale des großen Gaſthofes einzu⸗ 
finden, ihre Gebote abzugeben und demnaͤchſt den 
Zuſchlag wie auch nach Erlegung des Liciti die 
Behaͤndigung der erſtandenen Effecten zu gewaͤr⸗ 
tigen, mit dem Bemerken, daß die Auktion ſelbſt 
Vormittags gleich nach 9 Uhr ihren Anfang 
nimmt und wegen der kurzen Tageszeit ununterbro⸗ 
chen bis Nachmittags 3 Uhr fortgeſetzt wird. 

Die 5 — Cataloge, welche in der Neuen 
Guͤntherſchen Buchhandlung zu Glogau, wie auch 
bei dem Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Aktuar Senator 
Zebe hieſelbſt, ſo weit ſie reichen, unentgeldlich zu 
erhalten ſind, werden etwanige Kaufluſtige am 
beſten von denen zu verſteigernden Effecten und 
Waaren unterrichten. 

Neuſalz den 19. November 1825. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Schneider. 
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Bekanntmachung. 
Montag den 28. November c. Vormittags von 
9 Uhr an, wird in dem Haufe des Herrn Kaufmann 
und Senator Roͤſtel meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verſteigert werden: 


ein nach engliſcher Art zum Betriebe durch 
Menſchen eingerichtetes Aſſortiment Wollſpinn⸗ 
Maſchienen, beſtehend in einer Pelzmaſchiene 
22 Zoll breit, einer Lockmaſchiene 24 Zoll breit 
nebſt dazu gehoͤrigem Schleifrade (die Beſchlaͤge 
ſind ganz fein und im beſten Stande), einer 
Vorſpinnmaſchiene von 20 Spillen, zwei große 
engliſche Feinſpinn-Maſchienen nebſt Haspeln, 
ferner mehrere Tuchfabrik⸗Utenſilien, als Wirk: 
fühle, Geſchirre zu 2400, 2600, 2800, 3000 und 
3600 Faden, eine ganz neue Buͤrſt⸗Maſchiene, 
einige Hundert feine dicke Preßſpaͤne, ein großer 
Farbekeſſel, Wollhorden, Koͤrbe, Spulraͤder ꝛc., 
welches Kaufluſtigen mit dem Bemerken angezeigt 
wird, daß dieſe Gegenſtaͤnde auch vor der Auktion 
im Roͤſtel'ſchen Hauſe in Augenſchein genommen 
werden koͤnnen. 
Gruͤnberg, den 17. November 1825. 
Nickels. 


Privat = Anzeigen. 


Geſunde Weinſtöcke von allen Gattungen bin 
ich geſonnen zu billigen Preiſen zu verkaufen, und 
erſuche daher Kaufluſtige, ſich bei mir zu melden. 
Gruͤnberg den 22. November 1825. 
S. T. Ludwig, auf der Burg. 


— —— —y— F—y—ͤi gIrt—ꝗa K—2 
Kunſt⸗ Nachricht. 

Einem verehrungswuͤrdigen Publikum zeige i 
hiermit ergebenſt an, daß ich mein neues, hier * 
nie geſehenes Wachs-Figuren-Kabinet, welches 
außer mehrerem Sehenswuͤrdigen, das ganz neu⸗ 
erlich aufgeſtellte Paradebette der letztverſtorbenen 
Königin von England, das Paradebette der Prin⸗ 
zeſſin Charlotte von England, Napoleon auf dem 
Paradebette, und die neueſten Tuͤrkiſchen und Grie⸗ 
chiſchen Begebenheiten, ſowohl in Gruppen als 
einzelnen Figuren, ingleichen auch die beruͤhmteſten 
Helden, die mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland 
geſtritten haben, darſtellt. Dieſes Kabinet wird 
im Saale des Braͤunig'ſchen Hauſes auf der Lawal— 
der Gaſſe zu ſehen ſeyn, woruͤber die Anſchlage-⸗ 


— 
— 


zettel das Nähere beſagen werden. Der Eintritts⸗ 
Preis für die Perſon iſt 5 Sgr. und 2% Sgr. 
5 C. P. Lange. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 13. November: Dem Tuchmachermeiſter 
Klopſch eine Tochter, Auguſte Amalie. — Dem 
Tuchmachermeiſter Wehlack ein Sohn, Julius Gott⸗ 
lieb. — Dem Kutſchner Kahl in Heinersdorf ein 
Sohn, Johann Gottfried. 

Den 14. Dem Einwohner Koͤnig ein Sohn, 
Johann Wilhelm Reinhold. 

Den 15. Dem Einwohner Schulz eine Tochter, 
Friederike Erneſtine Wilhelmine. 

Den 17. Dem Einwohner Schmidt ein Sohn, 
Ernſt Rudolph. 

Den 18. Dem Tuchmachermeiſter Gabriel eine 
Tochter, Pauline Emilie. — Dem Einwohner 
Rieger in Kuͤhnau eine Tochter, Johanne Erneſtine. 

Den 19. Dem Gaͤrtner Marſch in Sawade ein 
Sohn, Gottfried. — Dem Haͤusler Staͤndke in 
Krampe ein Sohn, Johann Gottfried. 
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Den 20. Dem Walkergeſellen Scharnick ein 
Sohn, Johann Friedrich Ernſt. — Dem Tuch⸗ 
machergeſellen Schulz eine Tochter, Johanne Ju⸗ 
liane. — Dem Einwohner Schwalm in Heiners⸗ 
dorf eine Tochter, Anna Roſina. 


' Getraute. 

Den 17. November: Der Einwohner Johann 
Joſeph Siegismund aus Reichenbach bei Sagan, 
mit Anna Roſina Girnth aus Wilhelminenthal. — 
Der Iggeſ. Gottfried Graͤtz, Einwohner in Neu⸗ 
walde, mit Igfr. Anna Eliſabeth Michael, Tochter 
des hieſigen Ziegelſtreichers George Friedrich 
Michael. e 


Geſtorbne. 

Den 18. November: Der Rathsdiener F. Ste⸗ 
phan, 52 Jahr 2 Monat, (Geſchwulſt). 

Den 20. Der Buͤrger und Tuchmachermeiſter 
Carl Friedrich Fritſch, 56 Jahr 11 Monat, 
(Geſchwulſt). i 

Den 21. Frau Anna Dorothea Seydel geb. 
Wender, Ehefrau des Buͤrgers, Braueigners und 
Wein⸗Negozianten Johann Jeremias Seydel, 
75 Jahr, (Alterſchwaͤche). — Des Fuhrmanns 
Joſeph Meyer Sohn, Carl Guſtav, 14 Tage, 
(Kraͤmpfe). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


N Hoch ſter 
Vom 21. November 1825. Preis. 
I Rthle, Sgr. 


Waizen der Scheffelf 1 
Noggennn 7 s — 22 
Gerſte, große . | = = — 21 
2 leine ⸗ s — 17 
Hafer ⸗ — 14 
Erbſen . s 5 — 28 
ierſe N = 2 4 10 
eu der Zentner] — 21 
troh . ddas Schock 4 — 


= 


lallllalo 


Mittler Geringfter 
Preis. Preis 
Pf. 
1 3 1 
— 8 — 
— 6 — 
1 9 1 
— 8 
3 6 3 18 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. betraͤgt. 
Inſerate werden bis ſpaͤteſtens Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


